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eigenständı Werk vorliegen, das nıcht NUur die stiılıstiıschen un: logischen Brüche des
Orıigıinals attet, sondern uch aus dem historischen Abstand heraus ma{fsvoll korrigie-
rend eingreıft. Mıt Fug un Recht kann VO  3 der GL interpretandı“ des Rufin SCSPIO-
chen werden, dıe zugleıch einen Eıinblick 1n seın theologisches Denken erlaubt.

Obwohl Christensens Untersuchung Torso geblieben 1Sst selbst 1St sıch dessen
schmerzlich bewufßt SCWESCH, kannn die Ehrenrettung des Übersetzers Rutın als
gyelungen bezeichnet werden. W)as Urteıl der „willkürlichen Übersetzung“ sollte sıch In
Zukunft verbieten: das der „theologisch durchdachten Interpretation“ legt sıch nahe
Man moge sıch VO dem iırreleıtenden Tıtel nıcht davon abhalten lassen, das Buch
iın die Hand nehmen: nıcht NUur für Rufinforscher, sondern uch tür dıejenigen, die
sıch künftig mıt dem 111 un:! Buch der Kirchengeschichte des FEuseb beschäftigenmöchten, 1St das Buch VO  } Torben Christensen VO außerordentlichem Interesse. Den
Herausgebern, Hyldahl un: Norderval, 1st danken, da{fß S1e das Manuskript
1mM Sınne des Verstorbenen 1ın dieser noch nıcht abgeschlossenen Form Z.U) ruck
ebracht haben IIDenn wesentliche Richtlinien Christensens für die weıtere Forschung

klar heraus. Zur Eınführung se1l auch hingewiesen auf seiınen titelgleichen Auf-
Satz In den „Studıa Theologica“ (1 129—152

Kıel Matthıias Wünsche

Miıttelalter I  |  }
Fälschungen 1m Miıttelalter. (Schrıften der Monumenta Germanıae Hıstorica 33,

LE} Bde Hannover, Hahn 1989 /80; /48; /26; /24; 1a7 Seıten.
Das Miıttelalter: eıne Zeıt der Fälschungen? 7u diesem Eindruck könnte eiınmal mehr

kommen, Wer sıch dıie tünt monumentalen Bände Z.U) Thema „Fälschungen im Mıttel-
alter“ ansıeht, wWer die mehr als 3700 Druckseiten uch 11UT auszugsweıse lıest un die
151 Autsätze durchgeht. Schon diese Hınweise autf das beeindruckende außere Format

eın Y Registerband steht übrigens och Aaus machen deutlich, da; sıch be1 den
hier anzuzeigenden Bänden eıne umiassende Bestandsauftfnahme mıiıttelalterlichen
Fälschungen 1m allzemeinen w1e im besonderen handelt. Hervorgegangen sınd dıe Auft-
satze Aaus Vorträgen anläßlich eines Kongresses der Monumenta Germanıae Hıstorica
A4aUus dem Herbst 1986; das schnelle Erscheinen dieses Werkes allein 1St rund
Staunen un: Bewunderung, enn jer mufSte VO Redaktionsteam Erhebliches geleistetwerden.

Es lıegt 1n der Natur der Sache, die Bände sachlich nach behandelten Genera olie-ern Den Fälschungen 1n der Lıiteratur gilt and IS den Rechtsfälschungen un: der
Bestratun ertia pter Fälscher and IL, den Urkundentälschungen wıdmen sıch die Bän-
de 111 5 gefälschten Briefen, dem Verhältnis VO Frömmigkeıt und Fälschungd  r
SOWIl1e den Realienfälschungen schließlich der Band In der Regel werden dabei Über-
blicksdarstellungen den Eınzelabhandlungen vorangestellt, und 1U sı1e seı1en als
Bılanzen des Forschungsstandes 1er ZENANNL:! Elızabeth Brown, Falsitas pıa S1Vve

rehensibilıs. Medieval Forgers aM theır Intentions ( > 101— 119 Franz-JosefICp.  Schmale, Fälschungen 1ın der Geschichtsschreibung CcE 121132 DPeter Landau,
Getälschtes Recht 1n den Rechtssammlungen bıs Gratıian AL 1—4 Carlrichard
Brühl, Dıi1e Entwicklung der dıplomatıschen Methode ım Zusammenhang mıt dem
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Erkennen VO Fälschungen IMdReinhard Härtel, Fälschungen 1mM Mittelalter:
geglaubt, verwortfen, vertuscht ILL, 29—5D); Erich Wiısplinghoff, Zur Methode der Prı-
vaturkundenkritik (LE, Z Giles Constable, For ed Letters in the Middle Ages
(V, 13  9 Frantısek Graus, Fälschungen 1M Gewand Frömmigkeıt E 261 — zZ81)Wollte Inan versuchen, aus diesen einführenden Beıträgen eınen gemeınsamen For-
schungsstand der Teildisziplinen, Ja auch 11UT eın gemeınsames Interesse der leiche
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Methoden ermuitteln, ann ware das Ergebnis eher dürftig (GGanz 1mM Gegenteıil bestä-
tıgt die Vieltalt der Forschungsinteressen, der Methoden und der Ergebnisse, da{fß die
Behandlung mittelalterlicher Fälschung 1ın den verschiedenen historischen Teıildiszı-
plinen außerordentlich unterschiedlich gehandhabt wırd In der Diplomatık gehört das
Discriımen er1 falsı seIit Papebroch und Mabiıllon den zentralen Fragestellungen,
un: 1st das Verdienst der beiden Bände 111 un: I zahlreichen, auch nıchtdeut-
schen FEinzelbeıis jielen den überragenden Anteıl der deutschen Mediävisten der Ent-P  d;ıtferenziıerten methodischen Instrumentarıums moderner Urkunden-wicklung eınes
lehre deutlich gemacht haben Dagegen stehen die gänzlich andersartıgen Methoden
un! Interessen derer, die sıch mMiıt der Geschichte der Historiographie beschäftigen: Für
s1e sel, der Nenner der Autsätze diesem Thema, der Woahrheits- bzw. Fälschungs-
begriff der Diplomatiker nıcht anwendbar. Geschichtsschreibung se1 PCI detinıtionem
ıne literarısche Gattung un! musse sıch uch den Kriterien literarıscher Beurteilung
stellen. So könne beı der mittelalterlichen Geschichtsschreibung nıcht schlechthin alles
Fiktionale miıt Fälschungen gleichgesetzt werden. Wieder anders 1st der Standpunkt der
Kirchenrechtshistoriker, die mıiıt einem durch Überlieferung un Rezeption vieltach
veränderten Textcorpus iun haben un denen folgerichtig die Textentwicklung
dem Gesichtspunkt vermeıntlic der tatsächlich entstellender Veränderungen beson-
ers wichtig erscheint. uch S1e können nıcht prinzipiell alle Texte, diıe in einer anderen
als der ursprünglıchen Gestalt überlietert sind, für Verfälschungen der Fälschungen
ten, sondern sehen S1e als Bestandteile eınes Prozesses der Rechtsentwicklung. „Die
Fälschung „des Mittelalters, kann man schon 4auUus der Lektüre der Überblicksartikel
folgern, kann N Iso nıcht geben.

Vorüberlegungen dieser Art sınd wohl nötıg, das ıdyllısche ıld des im Scr1pto-
r1um seınes Klostersu Gewissens und voller (sottvertrauen VOT sıch hın fälschenden
Mönchleıins endlich einmal ad ACTa legen lernen, miıt dem Fritz Kern jahrzehntelang
die Vorstellungen VO mittelalterlichen Fälscher gepragt hatte. Aus den Beıträgen des
Ko richt eın anderes Biıld Der für fünt Famılien auf Bestellung un
Bez1}  rCSSCS 5  lung ar  beitende Fälscher des ausgehenden Jahrhunderts 1im ungarıschen Lıptau
(Fügedi, I 639s dıe heute noch überlieferten Geständnisse sthot iın Avıgnon
iınhaftierter Urkundenfälscher (Dıiener, 1L, 607 :3 diejenıgen englısc Falschmünzer
AaUusSs gleicher eıt (Röhrkasten, IL, 627 ff der eınes Regensburger Betrügers, Bordell-
wiırts und Urkundentälschers VO 1456 (Märtl, HE 551 E das Skalpıeren als MO lıche
Strate tür die Interpolation spätantiker Rechtsnormen (Nehlsen, H: 545 {f.) un!: 1efßs-
ıch die reu1ge Beichte des Fälschers auf dem Totenbett (Brown, 17 101 {f.) IDıies alles
annn Nnu auf eiınem verbreıteten un! gesellschaftlich geforderten bzw. anerkannten
Unrechtstatbestand der Fälschung 1im weıtesten Sınne autbauen. Vom naıv-gutgläu-
bıgen Fälscher eiınes der biedermeierlichen Idylle orıentierten Mittelalterbildes bleibt
da keine Spur mehr.

Natürlich hatte das Kernsche Bild des Fälschers uch Konsequenzen für dıe For-
schung. Brühl (ILL, 11 {f.) stellt Überlegungen A} ob nıcht ıne Folge des Biıldes der
Wissenschattler VO Fälscher un: dem Delikt der Fälschung SCWESCH seın könnte,
wenn bıs heute der Beweıs der Echtheıit einer historischen Quelle 1e]1 heber versucht
werde als der Beweıs der Fälschung, dem der Hautgout des moralisc Anrüchigen
anhafte. So 1st CS enn uch keıin Wunder, dai bıs jetzt nüchtern bilanzierende Versuche
ber den Umfang mittelalterlicher Fälschertätigkeit noch ın den Anfängen stecken:
Dutour (IVS _6741-) über die gefälschten Urkunden der französischen Karolinger
840—987 (zwischen un! 20 % Fälschungen) der Hagermann (IIL, über die
Fälschungen auft arl den Großen (etwa 40 Fälschungen sind 1j1er eNNECI.

den Gesamtumfang der mittelalterlichen Urkundenfälschungen weıiıchen die Vorstel-
lungen hingegen Zehnerpotenzen voneinander ab 2— Promiulle (Wisplin hoff, 11L,
54) der mehr als Prozent (Brühl, ILL, 12) werden genannt. Derartıige Durc schnitts-S}

mogen aber ohnehin relatıv unınteressant se1ın, enn zwischen den überwiegend
gefälschten bzw. verfälschten Merowingerurkunden un!: den kaum mehr fälschungsbe-
drohten Privaturkunden des 15. Jahrhunderts liegen wahrlich Welten.

Den sachlichen Ertrag der zahlreichen Einzeluntersuchungen würdigen, kannn hıer
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nıcht der Raum se1n. Unter den 1m ENSCICH Sınne kirchengeschichtlich orlıentierten Auf-
satzen se1l jedoch auf einıge Schwerpunkte verwıiesen. Große Teıle des Bandes H gelten
kanonistischen Themen, VOT allem dem „Golden Age“ der kanonistischen Fälschungen
1075/1140, natürlich uch der Konstantinischen Schenkung un schliefßlich immer
wiıeder Pseudo-Isidor, den beiden Hauptarbeitsgebieten des derzeıtigen Präsıdenten der
MG  n und Kongrefßorganisatoren, Horst Fuhrmann. Dafiß gerade die Beschäftigung MIı1t
Pseudo-Isidor uch VO  - aktueller Bedeutung seın kann, welst Marchietto (1L, 3971f.)
anhand VO:  - Pseudo-Isıdor-Rezeption 1im G1E} nach uch 1n den beiden der
Diplomatık ew1ıdmeten Bänden werden klassısche Fälschungen AaUus dem kirchlichen
Bereich abge andelt, etwa die Falsıitikate Eberhards VO  n Fulda Staab: I1L; 283 1:, AausSs
der Abtei St Maxımın VOTLT Trıier (Kölzer, HE 31545) der aus St Deniıs un Regens-
burg (Kraus, I1L, 535 {ff. ; Märtl, IIL, 551 {:) Daneben stehen immer uch moderne Fäl-
schungen, etwa diejenigen des Pfäterser Konventualen Widmer aus dem ahrhundert
(Vogler, 11L1, 445 der das Einschleusen VO Fälschungen 1n vatıkanısche Hand-
schrıtten 933/45 (Battelli, 1 129 ff.) Schließlich 1St der große frömmigkeitsgeschicht-
liche eıl des Bandes einschlägıg, der natürlich die Falsıtikate VO Haeaılı envıten und
-reliquien, aber uch die Rıitualmordvorwürte Juden der Abl tälschungen
behandelt.

S0 sınd die tünt Bände, ınsgesamt gesehen, eın bedeutender Schritt auf dem
Wege eıner Gesamtwürdigun des Phänomens der mıiıttelalterlichen Fälschungen.
eıt sıch eıne Sektion des 1storı ertages VO  . 1962 dieses Themas ANSCHOINIT hatte
(HZ I9ES; se1t Fuhrmanns weıterführenden Überlegungen 1m ersten Band seiner
Habilitationsschrift ber Pseudo-Isidor VO 1972 un schliefßlich selit seiner „Kongrefßs-
einladung“ VO: 1985 dem Titel „Mundus vult ecC1ı 4 (FZ 241, 1St dieses der

Krätten auft eıne LECUC Fbene heben
geglückte Versuch, die Diskussion muittelalterlic Fälschungen mıt vereinten

Was bleibt da och Lun, könnte 111n iragen. Es 1st das Verdienst der Bände, VCI-
deutlicht haben, dafß die Geschichte der Fälschungen des Mittelalters eıne Geschichte
der Einzeltälle 1St. Eınen gemeiınsamen Nenner finden, ist schwer, vielleicht unmoOg-
lich und wahrscheinlich nıcht einmal törderlich. uch iın Zukunft werden Einzelstudien

Fälschungen und Fälschungskomplexen die Wiıissenschaft eher voranbringen als Ver-
suche vordergründiger Synthesenbildung. Das modisch als „Mentalitätsgeschichte“
betitelte Arbeitsteld ware hier völlig iın seınem Recht, nach Antrieben menschlichen
Handelns fragen, wWwenn 1L1UT einschlägige Quellen als Grundlage der Antworten aut
solche Fragen yäbe. So ber werden Motivatıon und Ausführung, werden Hintergrund d O aaan HA AL W e i yn g AT W e
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un:! Ideen der Fälscher weıterhin weıtgehend 1m Dunkeln bleiben.
Man könnte jedoch die fünt Bände mıiıt Gewıinn uch „SCHCH den Strich“ lesen, nıcht

nach Gattungen und Fälschungsko lexen fragend, sondern nach Wegen der Fälscher
(von der Absıcht bıs ZuUur Beichte Hınrıchtung), nach Wegen der Fälschungen (von
der Fertigstellun bıs Zu Erfolg der ZUr Verwerftung) und ach Wegen der Forschung
(von der Entwic un des Instrumentarıums bis Zur Anwendung 1mM Eınzeltall). 1el-
leicht käme INa dann doch eiınem Zusammenhang der muittelalterlichen Fälschungen,
der mıiıttelalterlichen Mentalıtäten un: der muiıttelalterlichen Kämpfte Fälschungen
auf die Spur.

München Thomas Vogtherr

Anton VO Euw Liber viventium Fabariensis. Das karolingische Memorial-
buch VO Pfäters in seiner lıturgie- un: kunstgeschichtlichen Bedeutung. Bern Stutt-
gart 1989 Foliotormat DE C} A mıiıt mehrfarbigen eln, 154 Abbil-
dungen 48 Fıguren, Ln
Mıt diesem Werk wırd die beste Eınführung eboten 1n das eıne un! einzigartıge Orı1-

ginal 1im Stittsarchiv VO  - St Gallen un! bei je Leser wiırd sıch der Wunsch Nn,
das Voll-Faksimıile erwerben, dessen Ausgabe seıt 1973 vorlie Kurz nach 800 1st
dieses „wohl wichtigstes Denkmal der trühkarolingischen Buch nst  a 1n vorbildlich
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